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Verfolgungskämpfe gegen die Montenegriner
Der türkiſche Sieg an den Dardanellen
Konſtantinopel, 21. Dez. Das Hauptquartier teilt

mit: An der Jrakfront bei Kut el Amara dauern die ört-
lichen Kämpfe fort. An der Kaukaſusfront wurde an
unſerem Zentrum im Abſchnitte von Jd ein feindlicher Angriff
gegen unſere Vorpoſtenſtellungen leicht angehalten. An der
Dardanellenfront iſt die Zählung des bei Ari Burnu
vom Feinde zurückgelaſſenen Kriegsmaterials
und der Militär-Ausrüſtungsgegenſtände aller Art noch nicht ab-
geſchloſſen. Unter der bei Ari Burnu gemachten Beute befinden
ſich zwei ſchwere Geſchütze und ein Schneider-
Feldgeſchütz, große Mengen von Munition, eine große
Anzahl Maultiere, ſowie Munitionswagen und Zelte voller Le
bensmittel, Telephon- und Pioniermaterial. Die feindlichen
Schiffe beſchoſſen geſtern bis zum Abend mit Heftigkeit ihre ver
ſchiedenen Lagerſtellungen, um die von ihnen preisgegebenen Vor-
räte zu vernichten, was ihnen aber nicht gelang. Bei Sedd
ul Bahr auf dem linken und auf dem rechten Flügel nichts
von Bedeutung. Das feindliche Zentrum nimmt hin und wieder
Angriffe, die aber jedesmal abgeſchlagen werden.

Ueber den Abzug der Engländer wird aus
Konſtantinopel berichtet Die Engländer mußten ihre
Kranken und Verwundeten, ſowie zahl
reiches Kriegsmaterial zurücklaſſen, da ihrRückzug, obgleich er angeblich planmäßig war, Hals
über Kopf vor ſich ging. P

Berlin, 21. Dez. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:
Der glänzende Erfolg der türkiſchen Truppen an der Dar-

danellenfront wird in ganz Deutſchland mit Freuden begrüßt.
Dieſer letzte Schlag gegen die Feinde auf Gallipoli iſt ein wür-
diger Abſchluß der ruhmreichen Kämpfe um die Meerenge.
Damit iſt der gegneriſche Plan, an den Dardanellen dem tür-

ſchen Reich den Todesſtoß zu verſetzen, endgiltig geſchei
tert. Dem Mißerfolg des engliſch ranzoſtſchen Flottenan-
griffs ſchließt ſich der Zuſammenbruch der Operationen zu

an. Die Abſichten der Feinde der Türkei ſind in ihr
Gegenteil verkehrt worden. Sie gingen darauf aus, die Türkei
zu vernichten. Das wirkliche Ergebnis aber iſteine neue Stärkung des türkiſchen Reiche s. Aus
den heldenmütigen Kämpfen um die Unabhängigkeit wird das
türkiſche Volk ungeahnte Kraft ziehen. Das Bewußtſein, ſich
auch der gefährlichſten Gegner erwehrt zu haben, wird ihm die
Zuverſicht geben, auf der nun beſchrittenen Bahn zu größerer

und höherem Gedeihen emporſteigen zu können. So iſt
durch dieſen Krieg eine ſichere moraliſche und materielle Grund-

gewonnen, auf der der begonnene Aufbau des erneuten
ottomaniſchn Reiches fortgeführt werden wird. Das Unheil,
das dem türkiſchen Volke von ſeinen Feinden zugedagckt war,

t urde zum Segen. Mit freudigem Stolz ſehen wir Deutſche
unſeren Bundesgenoſſen von Erſolg zu Erſolg ſchreiten und
beglückwünſchen ihn von ganzem Herzen zu dem in dieſen Ta
gen abermals bewieſenen Heldenmut ſeiner tapferen Krieger.

Bulgarien und Rumänien
Sofia, 21. Dezember. Die „Agence Bulgare“ teilt mit:

m eine raſchere und zufriedenſtellendere Regelung der Frage
des bulgariſchen Durchfuhrverkehrs durch Ru-
mänien zu erzielen, hat die rumäniſche Regierung der bulga-
eiſchen vorgeſchlagen, daß beide Regierungen je einen techniſchen
Delegierten ernennen. Die beiden Delegierten ſollen in Bukareſt
zuſammentreffen, um das beſte Mittel ausfindig zu machen, die
anf rumäniſchen Linien befindlichen Waggons, die mit fur Bulga-
rien beſtimmt waren und beladen ſind, ohne Vorzug abzufer-
tigen. Die bulgariſche Regierung leiſtete der Einladung gern
Folge. Ein Jngenieur der Verwaltung der bulgariſchen Eiſen
bahnen iſt bereits nach Bukareſt abgereiſt.

Griechenland und die Zentralmächte
Budapeſt, 21. Dez. Der „Peſter Lloyd“ läßt ſich aus S o

fiüa drahten: Jn hieſigen eingeweihten Kreiſen iſt man der An
ſicht, daß Griechenland von nun an eine den Mittelmächten ge
genüber wohlwollende Politik befolgen werde, und daß
der Vierverband das Spiel verloren hat. Es wird
hier die Hoffnung ausgeſprochen, daß Griechenland heute
oder Morgen dem Vierverhband eine neue Baſis geben
werde, um ſeinen hartnäckigſten Feind England zu
bekämpfen.

Die Befeſtigung Salonikis
London, 21. Dez. Der Berichterſtatter des Reuterſchen

Bureaus im britiſchen Hauptquartier in Saloniki meldet
noch über den engliſchen Rückzug aus Serbien:

Seitdem die Alliierten ſich auf griechiſches Gebiet zurück
zogen, wurde von beiden Seiten kein Schuß mehr gelöſt.
Geſtern z. eine franzöſiſche Aufklärungsabeilung von 1500Mann an den Bulgaren vorbet, ohne daß dieſe einen n
Schuß löſten. Inzwiſchen werden die Arbeiten zur Bea
et don Saloniki energiſch fortgeſetzt.Faſt täglich kommen Mannſchaften und Kanonen in den grie
chiſchen Dörfern an. Die Umgebungen der Verteidigungewerke
werden von der Bevölkerung verlaſſen.

Rekruten zu klaſſif'izieren,

Namen von 79 Offizieren und 985 Mann auf.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 21. Dezember. wird verlautbart

21. Dezember 1915.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Verfolgungskämpfe gegen die Mon-

tenegriner führten geſtern neuerlich zur Erſtürmung
einer feindlichen Stellung nördlich von Berane.

Unſere Truppen haben in den letzten zwei Tagen etwa
600 Gefangene eingebracht.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Gegenüber Rafalowka am Styr wurde eine ruſſiſche

Aufklärungsabteilung verſprengt. Sonſt ſtellenweiſe Ge
ſchützkampf.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Der Artilleriekampf an der Tiroler Südfront

dauert fort.
Zwei italieniſche Kompagnien, die nachts gegen den

Monte San Michele vorzudringen verſuchten, wurden
aufgerieben.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Parteiverhältniſſe in der griechiſchen
Kammer

Genf, 21. Dez. Aus Athen wird gemeldet, daß die
Parteiverhältniſſe in der Kammer ſich wahrſcheinlich erſt in
2——3 Tagen feſtſtellen laſſen. Es werde ſich, da infolge der
Wahlenthaltung der Veniſelos- Partei die ganze
Kammer mit verſchwindenden Ausnahmen der Regierung
folge, nur um die Anhängerſchaft der verſchiedenen Min' ſter
handeln. Man glaubt, daß die Gefolgſchaft von Gunaris
ſich auf 220—-250 beziffern werde. Ein Miniſterwechſel ſei
jedoch un wahrſcheinlich. Gunaris gab die Ver-
ſicherung des unbedingten Zuſammenwirkens mit allen
gegenwärtigen Kabinettsmitgliekern ab, die ſomit die
Kammermehrheit hinter ſich haben würden.

Die ſerbiſchen Reſte
Budapeſt, 21. Dez. „Az Eſt“ meldet aus Sofiga: Von

der ganzen ſerbiſchen Armee ſind höchſtens 50 000 Mann
nach Montenégro und Albanien entkommen, meiſtens ver
ſprengte Truppen ohne Train und Artillerie. Die Serben
wollten ſich in Skutari konzenlrieben. Doch konnte dieſer
Plan nicht ausgeführt werden, da höchſtens 20 000 Skutari
erreichten. Heute ſind dieſe kaum mehr fähig, Kampfdienſte
zu tun. Noch trauriger iſt die Lage der 20000 nach
Albanien geflüchteten Serben. Während ſie meiſtens durch
Hunger furchtbar zu leiden haben, veranlaſſen die Alboner
regelrechte Hetzjagden auf ſie. Kümmerliche Ver
pflegung iſt nur vom Meere aus möglich, weil die pro-
duktionsreichen Gebiete in öſterreichiſch- ungariſchen Händen
ſind. Oeſterreichiſche Unterſeeboote verhindern die Zufuhr
vom Meere aus. Aus allen dieſen Grümen braucht die
bulgariſche Armee nur ſchwache Kräfte ins Treffen zu
führen, welche die Aufgabe haben, die wichtigſten Poſitionen
an der albaniſch-ſerbiſchen Grenze zu beſetzen.

Der heimatloſe König Peter
Bern, 21. Dez. Nach einer Meldung der „Agenzia

Stefani“ hat König Peter auf der Reiſe nach Rom
Bari paſſiert. Er wird im Königspalaſt von Caſerta
Wohnung nehmen.

Amtlich

Folgen der Suezkanal-Sperre
Aus Marſeille wird gemeldet: Wegen Um legung ber

Fahrrouten nach Oſtaſien von der Linie Suez--Aden
nach der Kapumfahrt wurden alle Transportraten von
Marſeille nach Jndien und Oſtaſien bis zu 50 Prozent er
höht. Auch die engliſchen Schiffsbureaus in Mancheſter zeigen
die Verteuerungen der Gepäckfrachten von und nach Jndien um
45 bis 50 Prozent an.

Verſchoben
Da es noch ſchwierig iſt, die Zahlen

Lord Derbys Plan ausgehobenen
mußte Asquith ſeine

über das Reſultat der Werbung auf ſpäter

Engliſche Verlufle
London, A. Dez. Die letzte Verluf tdeiſt die

London, 20. Dez.
der nach

Erklärung
verſchieben.

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 21. Dezember 1915.

Am Tiſche des Bundesrats: Dr. Delbrück, Dr. Solf,
Dr. Helfferich, v. Wandel.

Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung nach 11
Uhr.u der Tagesordnung ſtand zunächſt die Anfrage des

Abg. Baſſermann (Natl.): Jſt der Herr Reichskanzler bereit
und in der Lage, über

folgende, engliſcherſeits verbreitete Behauptungen
Auskunft zu erteilen:

1.) Deutſchland habe ſeit langem Vorbereitungen ge-
troffen für einen Angriff auf Britiſch-Südweſtafrika, ins
beſondere durch Anhäufung von Munition und Aufſtellung
einer außerordentlich ſtarken Truppenmacht in Deutſch-
Südweſtafrika.

2.) Der Gouverneur von Deutſch-Südweſtafrika habe vor
Beginn des Krieges mit dem buriſchen Kommandanten
Maritz ein Abkommen zwecks Angriffes auf Süd- Afrika

getroffen. t3.) Nach Ausbruch des Krieges in Europa habe die
bewaffnete Macht Deutſch-Südweſtafrikas an zwei Stellen,
nämlich bei Scuitdrift und Nakab-Süd, einen Angriff auf
engliſches Gebiet gemacht.

Staatsſekretär des Reichskolonialamts Dr. Solf: Auf die
Anfrage des Herrn Abgeordneten yabe ich namens der
Reichsregierung folgendes zu erwidern:

Zu Nr. 1): Wie der Herr Reichskanzler am 9. bereits
mitgeteilt hat, hat
Deutſchland niemals die Abſicht gehabt, Britiſch-Südafrika

anzugreifen.
Jm Gegenteil hat Deutſchland ſtets die Auffaſſung ver
treten, daß im Jntereſſe des Anſehens der weißen Raſſe ein
europäiſcher Krieg nicht nach Afrika übertragen werden
dürfe. (Hört, hört!) Daß die deutſche Regierung keine
Angriffsabſichten auf Südafrika hatte und haben konnte,
ergibt ſich ſchon daraus, daß

die Schutztruppe in Südweſtafrika,
die während des Eingeborenenaufſtandes in den Jahren
1904/05 auf über 10 000 Mann geſtiegen war, auf weniger
als 2000 Mann vermindert worden iſt. (Hört, hört!)
Hierüber war man in Britiſch-Südafrika genau unterrichtet.
Jn dem weitverbreiteten engliſchen Nachſchlagewerk „The
Statesman's Yearbook“ wird in der Ausgabe für 1914 auf
Seite 925 die richtige Stärke der in Südweſt vorhandenen
Soldaten und Polizeiſten angegeben. Bei meiner Begegnung
mit dem Premierminiſter der Südafrikaniſchen Union,
Botha, fand ich ihn über die Stärke unſerer Schutztruppe
genau unterrichtet. Die betreffende Stelle aus unſerer
Unterredung lautet in meinem Tagebuch wie folgt:

„Er kam dann auf die Eingeborenen in Südweſt u
ſprechen und auf eine mögliche Wiederholung des Aufſtandes.
Als ich in dieſem Zuſammenhang auf die von einem Tei!
unſerer Volksvertretung gewünſchte Verminderung der
Schutztruppe kam, riet er mir dringend ab, im Intereſſe
der Aufrechterhaltung der Ordnung unter die Zahl von 7900
als Stärke der Schutztruppe herunterzugehen. (Hört, hört!)
Auch er ſei der Meinung, daß man Eingeborenen niemals
errgy könne und immer auf der Hut ſein müſſe.“ (Hört,

ör

Deutſch-Südweſtafrika hatte nach demſelben Statesman's
Yearbook im Jahre 1913 eine europäiſche Bevölkerung von
insgeſamt 14 816 Köpfen. Demgegenüber hatte die Süd-
afrikaniſche Union im gleichen Jahre eine europäiſche Be
völkerung von 1 278 731 Köpfen, alſo beinahe das Hundert-
fache. (Hört, hört!)) Deutſch-Südweſtafrika beſaß keine
ſchwere und eine wenig zahlreiche ſonſtige Artillerie.

Zu 2.): Die Behauptung der Gouverneur von Südwert-
afrika habe mit Maritz vor Beginn des Krieges Verabredun
gen irgend welcher Art getroffen, iſt

durchaus unrichtig.
Unſere Gegner haben einen Beweis hierfür nicht einmal
verſucht.

Zu 3.): Es iſt unrichtig, daß die deutſchen Truppen als
bald nach Ausbruch des Krieges bei Scuitdrift und vei
Nakab-Süd engliſches Gebiet angegriffen haben. Richtig tſi
vielmehr, daß engliſcherſeits von einer bei Scuitdrift m
Orangefluß liegenden Jnſel auf deutſches Bebiet hinüber-
geſchoſſen wurde. (Hört, hört!) Deutſcherſeits iſt ledigli b
dieſes Feuer erwidert worden. Der
Angriff erfolgte von engliſcher, nicht von eutſcher Seite.
Nakab-Süd liegt überhaupt nicht auf engliſchem, ſondernauf deutſchem Gebiet. (Hört, hört!) auſ

Zum Beweis dafür, daß Nakab Süd im engliſchen Gebiet
Hege, und ſeine Beſetzung eine Verletzung engliſchenbietes ſei, hat die Regierung der Eüdafrikaniſchen nkez
am 9. September 1914 im Parlament in Hapſtadt den z

geordneten

e



eine engliſche Karte vorgelegt,
auf welcher der Platz Nakab. Süd auf engliſchem Gebiete ein
getragen war. Eine Betrachtung dieſer Karte, ven der ein
Hriginalſtück in meinem Beſitz iſt, zeigt aber deutlich daß
NakabSüd urſprünglich auf deutſchem Gebiet eingetragen
war, daß dieſe

Einzeichnung durch Raſur entfernt
(hört, hört!) und die Rafurſtelle nachträglich mit brauner
Farbe überdruckt und der Ort NakabSüd auf engliſches
Gebiet verlegt iſt. (Hört, hört!)

Dieſe Fälſchung,
die ſofort im Unionsparlament feſtgeſtellt wurde, liefert
den vollen Beweis dafür, daß von einer Verletzung engliſchen
Gebiets durch Beſetzung von NakabSüd keine Rede ſein
kann. (Hört, hört!)

Um die Abneigung der buriſchen Kreiſe Südafrikas gegen
den geplanten Angriff auf DeutſchSüdweſtafrika zu über
winden, hat die Regierung Bothas die Bevölkerung Süd-
afrikas durch

die wahrheitswidrige Behauptung deutſcher Angriffs-
abſichten

zur Aufnahme der r beſtimmen geſucht. Der wahre
Sachverhalt iſt aber inzwiſchen in veiten Kreiſen Süd
afrikas bekannt geworden.

Jch lege die Karte auf den Tiſch des
Hauſes nieder. (Zahlreiche Abgeordnete umdrängen
den Tiſch des Hauſes und nehmen Einſicht in die Karte. Es
entſteht dadurch eine Pauſe in den Verhandlungen.)
Eine Reihe von Petitiongen iſt durch die

Petitionskommiſſion erledigt.
Bei der zweiten Beratung des Geſetzentwurfs betreffend

einen zweiten Nachtragsetat zum Reichshaus-
haltsetat für 1915, der den Reichskanzler ermächtigt,
weitere 10 Milliarden Mark für Kriegsaus-
gaben im Wege des Kredits flüſſig zu machen, erklärte

Abg. Ebert (Soz.) im Auftrage der ſozialdemokratiſchen
Fraktion: Die ſozialdemokratiſche Partei hat ſeit Beginn
dieſes Weltkrieges ihren Willen und

ihre Kraft dafür eingeſetzt, Deutſchland
in dem ſchwerſten Kampfe, den es gegen die ungeheure Koa-
lition ſeiner Gegner zu beſtehen hat,

zu ſichern.
Zugleich hat unſere Partei unausgeſetzt danach geſtrebt, den
Krieg zu beenden und den Völkern Europas

den heiß erſehnten Frieden wiederzugeben.
Wir haben wiederholt unſere Hand ausgeſtreckt, damit die
Arbeiterklaſſen der anderen Länder ſie ergreifen ſollten.
Zu unſerm tiefen Bedauern ſind dieſe Bemühungen bisher
nicht zu dem erwünſchten Erfolge gediehen, obgleich ſich an
manchen Stellen ein Schimmer von Hoffnung gezeigt hat,
in einzelnen Stimmen aus England und Frankreich, in An
regungen in neutralen Staaten, in einer Erklärung des
Papſtes. Ungeachtet der Verſchiedenheit der Weltan-
ſchauungen freuen wir uns, daß auch von dieſer Seite eine
ſo ernſte Mahnung an die Völker und die Regierungen er-
gangen iſt. Dieſem Beſtreben ſtehen leider noch immer ſehr
ernſte Tatſachen und Hinderniſſe entgegen. Jn England.
Frankreich, Rußland und Italien wollen ſich die Regierun
gen und die maßgebenden Parteien noch keineswegs in den
Gedanken finden, daß alle ihre Bündniſſe nicht imſtande
ſind, Deutſchland und ſeine Verbündeten niederzuzwingen.

Die leitenden Männer der kriegführenden Staaten
haben bis in die letzten Tage erklärt, daß ſie jeden Ge-
danken an Frieden ablehnen, bevor nicht

das Deutſche Reich zerſchmettert ſei.
Gegenüber dieſen Tatſachen iſt es die unerläßliche Pflicht
des geſamten deutſchen Volkes, ſeine Abwehr feſt und ge-
ſchloſſen zu erhalten (Lebhafter Beifall auf allen Seiten
des Hauſes) und

alle zur Abwehr erforderlichen Mittel bereitzuſtellen
(Erneuter Beifall), Haus und Herd zu ſchützen. Aus dieſen
Mitteln müſſen aber auch in höherem Maße als bisher die
Familien der Kriegsteilnehmer ſichergeſtellt werden. (Zu
ſtimmung bei den Soz.) Die

Lebensmittelverſorgung der Minderbemittelten
muß durch Feſtſetzung von Höchſtpreiſen, durch Beſchlag
nahme aller notwendigen Lebensmittel und durch plan-
mäßige Verteilung garantiert und dem Lebensmittelwucher
durch entſprechende behördliche Maßnahmen geſteuert
werden. Wir erheben aber auch in dieſer Stunde wiederum
unſern Einſpruch gegen Eroberungsplàne, die darauf aus-
gehen, andere Völker zu vergewaltigen. Das deutſche Volk
und ſeine Verbündeten haben unvergleichlich Großes voll-
bracht. Der Reichskanzler hat es am 9. Dezember ausge
ſprochen, daß er

bereit ſei, Friedensangebote zu beſprechen,
die der Würde und der Sicherheit Deutſchlands entſprächen,
und die Verantwortung abgelehnt für die Fortſetzung des
Elends, von dem Europa und die Welt erfüllt iſt. Wir
wünſchen auf unſerer Seite, daß das deutſche Volk jede
Möglichkeit zu Friedensverhandlungen ergreife.

Abg. Geyer (Soz.) erklärte
im Namen von 19 ſeiner Fraktionsgenoſſen,

daß ſie, wie die Eroberungspläne der Regierungsparteien
anderer Länder, ſo auch die Annexionspolitiker im Lande
bekämpften. Der Reichskanzler habe dieſe Politik in ſeiner
Antwort auf die ſozialdemokratiſche Interpellation am
9. Dezember nicht von ſich gewieſen, ſondern ihr Vorſchub
geleiſtet, und alle bürgerlichen Parteien hätten ausdrücklich
Gebietserwerbungen verlangt. Erfolgverſprechende
Friedensverhandlungen ſeien aber nur beim Verzicht auf
alle Eroberungspläne möglich. Deutſchland und ſeine Ver-
bündeten befänden ſich in der günſtigeren Kriegslage und
müßten deshalb den erſten Schritt zum Frieden tun. Der
Reichskanzler habe die Aufforderung der ſozialdemokratiſchen
Partei, ein Friedensangebot zu machen, ſchroff abgelehnt.
Eine ſolche Politik mitzumachen, ſei dem Redner und ſeinen
Auftraggebern unmöglich, ſie könnten ihren Friedenswillen
mit der Zuſtimmung zu den Kriegskrediten nicht verein-
baren und

lehnten die Kreditvorlage ab.
(Lebhafter Beifall und Händeklatſchen bei der Minderheit
der Sozioldemokraten.)
di Da ſich niemand mehr zum Worte gemeldet hatte, wurde

e

Vorlage unverändert unter lebhaftem Beifall angenommen
Dagegen ſtimmte eine Minderheit der Sozialdemo-

h u. ind ehe e. n renock, Pfann a en, Dr. Liebkne urm, Zubeil,Rkti e h e t

Die Vorlage wurde ſofort auch in dritter Leſung debatte-

los i Reichamens des eichshaushalts- Ausſchuſſes begründder Berichterſtatter hausy Buf ete
Abg. Graf v. Weſtarp (Deutſchkonſ.) Ausſchuß Anträge,

den Reichskanzler um
Verbeſſerungen der Familienunterſtützungen

zu erſuchen, ſodaß die Familienunterſtützung bei einem
beſtimmten Höchſteinkommen, das je nach den Tarifklaſſen
der Orte beſtimmt wird, nach der Leiſtungsfähigkeit der
Lieferungsverbände abgeſtuft und in geeigneten Fällen auf
Anordnung der Aufſichtsbehörde gezahltl werden kann.
Redner führte aus, daß, wie bisher, alle einzelnen Unter
ſinssfatle weitherzig und wohlwollend geprüft werden

en.
Staatsſekretär des Reichsamt des Jnnern Dr. Delbrück

erklärte die
Zuſtimmung der Reichsleitung

le Wünſchen; er hoffe, daß ſie zuſammen mit dem
eichstag den Familien unſerer braven Krieger damit eine

Gabe auf den Weihnachtstiſch legen könnte. (Lebhafter
Beifall.)

Die Anträge wurden ohne weitere Diskuſſion einſtimmig
angenommen.

Damit war die Tagesordnung erledigt.
Präſident Dr. Kaempf: Unſere Arbeiten vor Beginn der

Weihnachtsferien ſind beendet: die ſoeben beſchloſſene Rege
lung der Familienunterſtützungen, die Härten in der bis
herigen Handhabung ausgleichen ſoll, zwei wichtige Steuer
geſetzentwürfe, die unſere Finanzen für die Zukunft aufrecht
und den Reichshaushaltsetat im Gleichgewicht erhalten
helfen ſollen.

Mit Stolz und Genugtuung
haben wir das Ergebnis der Abſtimmung über die neueſte
Kreditvorlage von 10 Milliarden geſehen, in welcher mit
überwiegender, ja erdrückender Mehrheit (Lebhafter Bei
fall) der unerſchütterliche Entſchluß zum Ausdruck ge-
kommen iſt, dieſen Exiſtenzkampf Deutſchlands ſo ſiegreich,
pa pnnen. zu Ende zu führen. (Lebhafter Beifall.)

ir ſenden
unſeren heldenmütigen Truppen und ihren genialen

Führern,
unſeren Brüdern und Söhnen im Felde unſere wärmſten
Grüße und unſere herzlichſten Wünſche. (Allgemeiner leb-
hafter Beifall.) Unſere Gedanken ſind in jeder Stunde bei
ihnen draußen im Felde, und wir ſind uns mit ihnen be-
wußt, daß wir alle, jeder an ſeinem Platze, willig die Opfer
tragen und bringen müſſen, die dieſer gewaltige Krieg und
Deutſchland ſelbſt von uns allen fordert. Nicht minder
herzlich und warm ſind unſere

Grüße und Wünſche an unſere Verbündeten
(Allgemeiner Beifall), ihre ſiegreichen Truppen und glän-
zenden Fiührer. (Wiederholter Beifall.) Hat doch geerade
die letzte Zeit bewieſen, wie unwiderſtehlich die vereinigte
Kraft der deutſchen, der öſterreichiſch- ungariſchen und der
bulgariſchen Armee gegenüber den Feinden iſt; geht uns
doch gerade heute die Kunde zu, daß die Halbinſel Gallipoli
von den Engländern geſäubert iſt (Stürmiſcher Beifall),
eine militäriſche und moraliſche Niederlage Englands, ein

Triumph der türkiſchen Waffen.
(Wiederholter ſtürmiſcher Beifall.) Jhnen allen wünſche
ich ein Weihnachtsfeſt, ſo gut, wie der Ernſt der Zeit es zu
läßt, und ein glückliches Wiederſehen im neuen Jahre!
(Allſeitiger Beifall.)

Nächſte Sitzung am 11. Januar 1916, nachmittags 2 Uhr.
(Anſragen; kleinere Vorlagen; Anträge des Haushalts-
ausſchuſſes zu den Ernährungsfragen.)

Schluß 12 Uhr.

Einigung aller deutſchen Parteien Böhmens
Prag, 20. Dez. Geſtern traten die Vertreter ſämt-

licher deutſch-böhmiſchen politiſchen Parteien zur Be
ſprechung über die Wiederherſtellung einer ge-
meinſamen Vertretung Deutſchböhmens
zuſammen. Die Verſammlung nahm einſtimmig einen
Beſchluß an, in dem es als unbedingte politiſche Not-
wendigkeit erklärt wird, daß die ſeinerzeitige Einigung
aller deutſchen Parteien in Böhmen er-neuert werde, um die Stellung des deutſchen Volkes in
Böhmen und Oeſterreich für Gegenwart und Zukunft zu
voller Geltung zu bringen und vor allem, um die bevor
ſtehenden großen nationalen und politiſchen Zukunfts-
fragen, die ſich auf Böhmen und Oeſterreich beziehen, voll-
kommen zu klären.

Herzog Albrecht von Württemberg
Herzog Albrecht von Württemberg, der ſich

als Armesführer an der Weſtfront ruhmvollen Anteil an
den ſiegreichen Kämpfen unſerer Armeen erwarb, vollendet
am 23. Dezember d. J. das fünfzigſte Lebensjahr.
Er iſt 1865 als älteſter Sohn des Herzogs Philipp Albrecht
von Württemberg geboren und war bis zum Beginn des
Krieges kommandierender General. Am 23. Auguſt v. J.
trug er bei Neufchäteau mit ſeiner Armee einen glänzenden
Sieg davon. Mit dem württembergiſchen Lande vereinigt
ſich das ganze deutſche Volk zu herzlichen Glück- und
Segenswünſchen für den erlauchten Herzog.

Ausfuhr- und Durchfuhrverbot für Münzen in
Belgien

Brüſſel, 21. Dez. Der Generalgouverneur hat folgende
Verordnung erlaſſen:

Die Ausfuhr und Durchfuhr inländiſcher und ausländi-
ſcher Gold, Silber Nickel-, Zinn- und Kupfer-
münzen iſt verboten. Jm Reiſeverkehr iſt die Mitnahme von
Silbermünzen bis zu 20 Mark, von Nickel- und Kupfermünzen,
ſowie Zinnmünzen bis zum Geſamtbetrage von zwei Mark ge
ſtattet. Wer es unternimmt, dem Verbot entgegen Münzen
aus Belgien auszuführen oder durch Belgien durchzuführen,
wird, ſofern nicht nach den Strafoeſetzen eine höhere Strafe
angedroht iſt, mit Gefängnis bis zu drei Jahren und Geld-
ſtrafe in Höhe des doppelten Betrages der Münzen, mindeſtens
jedoch in Höhe von 30 Mark beſtraft.

Exzellenz Wahnſchaffe
Berlin, 21. Dez. Wie der „Reichsanzeiger“ bekannt

gibt, hat der Kaiſer den Unterſtaatsſekretär in der Reichs
kanzlei Wahnſchaffe den Charakter eines Wirklichen
Geheimrats mit dem Prädikat Exzellenz
verliehen.

„Es kann zu weit gehen!“
Die engliſchen Uebergriffe gegen Holland

Der ehemalige niederländiſche Dr,Kuyper beſpricht im „Standard“ (Amſterdam) die Lage
unter der Ueberſchrift: Es kann zu weit gehen!

Unſere Stellung als neutrale, gänzlich unabhängige Macht,
ſagt er, beginnt immer mehr Schwierigkeiten zu verurſachen. Was
jetzt wieder mit der Poſt geſchehen iſt, hätte man, bevor der Krieg
ausbrach, einfach für unmöglich gehalten. Wenn mit
der Ueberſeepoſt Poſtſäcke mit Briefen und anderen Sendungen
verſchickt werden, dann ſind die Säcke geſchloſſen und ſie dürfen
erſt an Ort und Stelle in unſerem eigenen Lande, nach guter
Ankunft, geöffnet werden. Vor dieſer Zeit hat niemand, alſo
auch keine andere Regierung, irgendwelches Recht, durch ihre Be-
amten dieſe Poſtſäcke öffnen zu laſſen, falls ſie auf Schiffen
herangeführt werden, die nicht unter der Flagge von irgendeiner
kriegführenden Macht den Hafen verließen.

Das Recht zum Oeffnen r Säcke kann niemand ſich an
maßen. Dies beſitzt allein die Regierung des Landes, wo das
Schiff beheimatet iſt. Aber die britiſche Regierung
hat ſich herausgenommen, auf einem nieder-ländiſchen Schiff das unter niederländiſcher
Flagge fuhr, Poſtſäcke zu öffnen, in dieſen
herumzuſchnüffeln und zu kontrollieren, ob ſichvielleicht Schriftſtücke kompromittierender Art darin befänden.
Auch von anderer Seite wird unſere neutrale Unabhängigkeit ge-
ſchädigt. Man maßt ſich an, ſelbſt auf unſern Handel mit unſern
Nachbarn eine derartige perſönliche Kontrolle auszuüben, daß
es immer mehr danach ausſieht, als ob wir ein engliſcher
Vaſallenſtaat wären, der von der britiſchen Regierung
zu vernehmen hat, was zu tun und zu laſſen iſt.

Vermutlich hat unſere Regierung ſich gegen ſolche Gewalt-
taten mit einer gehörigen Beſchwerde widerſetzt. Aber es
iſt die Frage, ob das mit genügendem Nachdruck
geſchehen iſt. Wenigſtens ſieht man davon keine Wirkung.
Man kümmert ſich nicht um uns und geht zu Werke,
als ob wir unter dem Pantoffel ſtünden. Das ſoviel kleinere
Dänemark ſcheint forſcher aufgetreten zu fein und dankt ſeinem
Auftreten doch einigen Erfolg.

Es iſt nun einmal ſo, unſere geographiſche Lage iſt un
günſtig. Wir liegen mit der ganzen Länge unſeres Landes am
Meere England gegenüber und zu Lande Deutſchland und Belgien
gegenüber offen da. Aber niemals darf das dazu führen, daß
man unſere Souveränität antaſtet. Und darauf läuft es do-h
ſchließlich hinaus.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 21. Dez. Amtlicher Bericht von geſtern nach-

mittag:
Jm Artois Kämpfe mit Bomben im Norden des Bois-en;

Hache. Zwiſchen Somme und Oiſe Artieriekämpfe in der Ge-
gend von Fah. Wir brachten eine feindliche Batterie bei St
Leccade ſüdlich Moulin ſous Touvent zum Schweigen
Am rechten Ufer der Aisne räumten wir geſtern in den Abend-
ſtunden den kleinen Poſten, den wir durch Handgranaten an
15. Dezember ſüdöſtlich Vailly überraſchend genommen hatten.
Die Halbſektion, die ihn beſetzt hielt, kehrte in unſer Lager zu
rück. Jm Woevre, im Gehölz von Mort Mare und im
Prieſterwalde führten unſere Batterien wiederum mehrere
wirkſame Beſchießungen der feindlichen Verbindungsgräben und
Verkehrswege aus. Jm Abſchnitt Nomenh und Bioncourt
wechſelſeitige Kanonade.

Amtlicher Bericht von geſtern Abend: Jm Artois ziemlich
heftige Artillerietätigkeit in der Gegend von Loos, weniger
ſtark bei Bully und beim Schanzwerke Givenchh, an der
Straße nach Lille. Zwiſchen Soiſſons und Reims zerſtör-
ten unſere Granaten einen Steg bei Vailly, und das Feuer
unſerer Artillerie und unſerer Schützengrabenkanonen, gegen
deutſche Befeſtigungen bei Ville-agu-Bois gerichtet, verur-
ſachte drei ſtarke Exploſionen. Jn der Champagne beſchoſſen
und zerſprengten wir eine feindliche Truppe, die ſich nördlich
Auberive bewegte. Nördlich Grabenil beſchädigte unſere Ar
tillerie die Eiſenbahnlinie, wo lebhafte Bewegung feſtgeſtellt
wurde, und unterbrach den Verkehr. Jn den Argonnen wirk-
ſame Beſchießung der deutſchen Schützengräben bei La Fille
Morte. Bei Courtes Chauſſee ſprengten wir ein deut-
ſches Munitionsdepot in die Luft. Unſer gegen die deutſchen Be
feſtigungen im Gehölz von Lamorbville nördlich und öſtlich St.
Mihiel gerichtetes Artilleriefeuer war ſehr wirkſam. Die
Schützengraben ſind an mehereren Stellen zertrümmert, ein Block-
haus und Maſchinengewehr zerſtört. Am Morgen warfen unſere
Beſchießungsflugzeuge, begleitet von ſieben Flugzeugen mit Ma-
ſchinengewehren, auf den Güterbahnhof Mühlhauſen
6 Bomben von 155 Millimeter, und 20 Bomben von 90 Milli-
meter, die ihr Ziel erreichten.

Belgiſcher Bericht: Die letzte Nacht und der heutige
Tag waren durch Artilleriekämpfe gekennzeichnet. Unſere Batte
rien beſchoſſen wirkſam den Poſten von Den Toren und das
feindliche Lager bei Feſſen. Der Feind erwiderte, indem er
auf verſchiedene Truppenanſammlungen hinter unſerer Front
ſchoß.

Orientarmee: Die Truppen der Alliierten ſetzten den
Ausbau der Verteidigungslinie von Saloniki fort.

Dardanellenarmee: Am 19. Dezember unterſtützte
unſere Artillerie einen erfolgreichen Angriff der engliſchen Trup-
pen auf die türkiſchen Schützengräben an der Weſtſvitze von
Gallipoli. Nach einem zwiſchen den Generalſtäben der
Alliierten vereinbarten Plane hat der engliſche Befehlshaber be
ſchloſſen, die Truppen die bei Kap Suvla gelandet waren, auf
einem anderen Kriegsſchauvlatze zu verwenden,
da ihre Stellungen im nördlichen Teil der Halbinſel Gallivoli
bei der neuen Entwicklung der Unternehmungen im Orient nun
mehr von geringem ſtrategiſchem Wert (1!) waren. Die Ein
ſchiffung der Truppen und des Kriegsmaterials vollzog
ſich unter günſtigen Umſtänden und ohne von den Türken
behelliot (1) zu werden. 5Wir verweiſen auf den amtlichen türki-
ſchen Bericht.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 21. Dezember. S Bericht vom 20. De

zember: Weſtfront: Bei der Stadt id ſ. fanden Gefechte
untergeordneter Bedeutung mit kleineren feindlichen Abteilungen
ſtatt. Bei Dobronowce (17 Kilometer ſüdöſtlich Zaleszeziky)
brachte der Feind vor unſeren Gräben zwei Minen zum Aufflie
gen. Verſuche, die Sprengtrichter zu beſetzen, ſcheiterten. Der
Feind wurde in ſeine Stellungen zurückgeworfen.

Oſtſee: Am 17. Dezember verſenkten wir den Kreuzer
„Bremen“ und einen großen Zerſtörer.

Kaukaſusfront: Jn der Nacht des 18. Dezember
näherte ſich eine unſerer Aufklärungsabteilungen, die von dem
Fähnrich Koleßnikoff geführt wurde. bei Jshkan (80 Kilo-
meter nordweſtlich Olty einer türkiſchen Feldwache bis auf 50
Schritt und griff ſie an. Ein Teil der Veldwache wurde getötet,
die Ueberlebenden zerſtreut. Gleich darauf wurde die Abteilung
Koleßnikoffs von herbeſeilenden türkiſchen Patrouillen ange
griffen und mußt ſich zurückziehen. Auf dem Rückz wurde
Koleßnikoff gefangen genommen. Als eine andere lung
unter Wachtmeiſter Gorelko die Gefangennahme Koleßnikoffs
wahrgenommen hatte, griff ſie, Gorelko an der Spitze die Türfon
an. Bei dem Nahkampfe konnte Koleßnikoff befreit werden. Als
ſich die beiden Abteilungen vereinigt hatten, gingen ſie auf ihre
Stellung zurück. Angriffe ſtärkerer feindlicher Abteilungen
ſchen Te heran und Hamadan wurden abgeſchlagen. Die

Angriffe wurden nicht erneuert.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Militäriſche Vorbereitung der Jugend und Deutſche
m de Turnerſchaft

ilitäriſchen Vorberei der Jugend der SonderTurnkreiſes e der e (Pro-
vin achſen, nördlicher Teil, und Herzogtum
Anhalt) folgende Anträge beim Ausſchuß der Deutſchen Turner
ſchaft n

1. Mit den zuſtändigen Reichs und Staatsbehörden, insbe
mit dem Kriegsminiſterium, iſt in der Frage der militä-

riſchen Vorbereitung der Jugend Fühlung zu nehmen und Füh-
lung zu behalten. Es wird unter Hinweis darauf, daß erfreu-

kürzlich erſchienenen „Erläuterungen und Erxgän
linien für die militäriſche Vorbildung der

Jugendabteilungen während des Kriegs
w. ert des eben W wie Je der da n

Zur age Zu en ſein, ieMitarbeit der chen Turnerſchaft unentbehrlich iſt, und
demgemäß ihren Vereinen die A der militäriſchen Vor

bereitung der Jugend unbedenklich anvertraut werden kann.
Sondergründungen dafür ſind nicht notwendig. Vielmehr ſind die
Beh.rden darauf aufmerkſam zu machen, daß die bereits beſtehen-
den Verbände, unter denen wir als einen der wichtigſten die
Deutſche Turnerſchaft anſehen, die erforderlichen Arbeiten voll
ſtändig übernehmen können in ihrer Wirkſamkeit nicht durch

wie ſie gerade auf behördliche Veranlaſſung in
den letzten Jahren aufgetaucht ſind, beeinträchtigt werden dürfen.

2. Zur Aufklärung der Oeffentlichkeit iſt es notwendig, in der
Preſſe zum Ausdruck zu bringen, in welcher Weiſe bisher ſchon die
Deattſche Turnerſchaft mittelbar und unmittelbar durch ihre
Arbeit (Durchbildung und Stählung aller Kräfte des Körpers und
damit in Verbindung die Scharllung des Willens) die deutſche
n für den Heeresdienſt vorbereitet hat. Es iſt ferner be

zugeben, daß die Deutſche Turnerſchaft auf Grund der Er
v S der Kriegszeit gewillt iſt, dieſe Arbeit gemäß den Richt
linien des Kriegsminiſteriums zu ergänzen und in ihre Vereins
tätigkeit r

3. Die Deutſche Turnerſchaft hat dementſprechend die Ver
pflichtung, ungeſäumt einen Arbeitsplan aufzuſtellen, nach dem
unter Zugrundelegung beſtimmter Richtliien das angewandte
militäriſche Turnen innerhalb des Vereinsturnens und der
Tätigkeit der Gaue und Kreiſe betrieben werden kann. Beſondere
Vorſchläge dafür überreicht der Ausſchuß des Kreiſes 3c, die er
umſomehr als beachtenswert und durchführbar bezeichnen kann,
als ſie mit den vorher erwähnten Erläuterungen zu den Richt
linien des Kriegsminiſteriums grundſätzlich übereinſtimmen.

Weißenfels, 21. Dez. (Gegen die Verrohung
der Jugend.) Jn ſeiner Dezember-Sitzung beſchäftigte ſich
der 7. Bezirk für Jugendpflege im Kreiſe Weißenfels
mit der Beſprechung des Erlaſſes vom Generalkommando über
Maßnahmen gegen die Verrohurg der Jugend. Jm Anſchluß an
den Erlaß beſchließt die Verſammlung folgendes: 1. Von einer
allgemeinen, diesbezüglichen, polizeilichen Verordnung abſehen
zu wollen, da die örtlichen Verhältniſſe ſehr verſchieden und daher
Berückſichtigung finden müſſen. 2. Zur Behebung aufgetretener
Mißſtände ſchlägt die Verſammlung folgende Mittel vor: a) auf
Eltern und Dienſtherrſchaften einzuwirken und bei letzteren mehr
Anſchluß an die Familie herbeizuführen; b) bei Umgeſtaltung
des Ortsausſchuſſes arbeitsfreudige, jugendliebende Männer als
Mithelfer zu gewinnen ſuchen; c) die Errichtung von Jugend-
heimen oder eigener Verſammlungsräume anzuſtreben; d) für
geeignete Beſchäftigung und gediegene Unterhaltung zu ſorgen;
e) Anſchluß an ſchon vorhandene Vereine, die die Jugendpflege
unterſtützen, zu erwirken.

Eisleben, 21. Dezember. (Ober-Berg- und Hüt-
tendirektor Bergrat Dr. Vogelſang und Ab-teilungsdirektor Franke, Dokroringenieure
ehrenhalber.) Dem Bergrat Dr. phil. Karl Vogelſang,
OberBerg und Hütten-Direktor der Mansfeldſchen Kupferſchie-
fer bauenden Ge chaft in Eisleben, wurde durch den Senat
der Königlichen chniſchen Hochſchule in Aachen in Aner-
kennung ſeiner hervorragenden Verdienſte um die Förderung des
deutſchen Bergbaues und Kupferhüttenweſens vor und beſonders

er dem gegenwärtigen Völkerkriege, ebenſo dem hüttentech
P Abteilungsdirektor der Mansfeldſchen Kupferſchiefer bau
enden Gewerkſchaft in Eisleben, Rudolf Franke, in An-
erkennung ſeiner hervorragenden Verdienſte um die Förderung
des deutſchen Kupferhüttenweſens vor und in dem gegenwärtigen
Farertriege die Würde eines DoktorJngenieurs ehrenhalber ver
liehen. Geſtern vormittag traf in Eisleben Geheimrat Dr.
Borchers aus Aachen ein und überreichte den beiden Ehrendok
toren das Diplom.

y Lochau (Saalkreis), 21. Dezember. (Familienabend
für Kriegswohlfahrtspflege.) Auf Anregung des
Herrn und der Frau Paſtor Deckert und unter Mitwirkung
des Herrn Lehrers Lawkowsky, ſowie verſchiedener Orts
eingeſeſſener fand am Sonntag im Ferchſchen Gaſthofe ein zahl
reich r gen atte we7 ine den Fondsur iwilligen erſtützung der Kriegerfamilien zu ver-ſärten. Der Abend brachte einen Ertrag von 117 Mk.

Aus Landes und Stadtparlamenten
Verbandstagungen Wahlen

Halberſtadt, 21. Dezember. (Der Kreistag) be-
willigte u. a. eine Million Mark zur Erhöhung der Mittel für die
Zahlung der Familienuntsſrſtütz ungen. Bis Oktober
1915 ſind vom Kreis 712,828 Mark ausgegeben worden, womit die
bisherigen Anleihen (700,000 Mark) überſchritten ſind. Weiter
wurden der Beitritt des Kreiſes zum Verein „Sächſiſche Oſtpreu
enhilfe“ beſchloſſen. und als Eintrittsgeld die Summe von 11,030
Mark bewilligt. Der jährlich Beiterag des Kreiſes iſt auf 300
Mark feſtgeſetzt. Der Jahresüberſchuß der Kreisſparkaſſe beträgt
152,624 Mark davon ſallen u. a. zur Unterſtützung des Gemeinde
wegebaus 40,580 Mark, zum Erweiterungebau der Kreisſpar-
kaſſe 11850 Mark verwendet werden der Reſt zur Deckung der
vom Kreistag bewilligten Ausgaben für wohltätige Zwecke mit
18,500 Mark.

y. Raßnitz b. Ammendorf, 21. Dezember. (Der Beſchluß
der hieſigen Gemeindevertretung), die Dorfſtraßen
bei eintretender Dunkelheit zu beleuchten, iſt durch Einfu rung
des Anſchluſſes an die elektriſche Ueberlandzentrale Saalkreis-
Bitterfeld zur Wirklichkeit geworden.

Krankheiten, Unglücks- und Todesfälle
Schönebeck (Elbe). 21. Dez. Hier ſtarb) am Sonn

abend der Fabrikbeſitzer Guſtav Hoher nach ſoeben vollende-
tem 63. Lebensjahre. Er war eine ſehr geachtete und angeſehene
Perſönlichkeit, ſeit einer Reihe von Jahren auch Stadtverord
netenvorſteher.

Pohritzſch, 21. Dez. (Tödlicher Unfall.) Am Freitag
wollte der Schneidermeiſter Franz Giebler von hier im
Auftrage des Gutsbeſitzers Remmling mit deſſen jungen Pferden
zum Bahnhof Brehna fahren, um Jagdgäſte abzuholen. Jn der
Nähe der Mühle gingen aus irgend einer Urſache die Pferde
plötzlich durch, wobei Giebler die Gewalt über die Tiere verlor
und ſchließlich vom Wagen geſchleudert wurde. Er trug dabei
eine Schädelzertrümmerung davon und mußte in die Klinik nach
Halle gebracht werden, wo er Sonnabend abend geſtorben iſt.
Ein noch mitfahrender Treiberjunge wurde ebenfalls herab-
geſchleudert und erlitt einen doppelten Armbruch.

Fenersbrünſte, Einbrüche uſw.
y Döllnitz, (Saalkreis), 21. Dezember. (Bei dem Groß

feuer) fiel der ganze Gebäudekomplex rechts vom Hauptein-
gange des Rittergutes bis zum Herrſchaftshauſe den Flammen
zum Opfer.

Beeſenlaublingen, 21. Dez. (Wilddiebereien) ſind
jetzt wieder an der Tagesordnung. Es wurden nicht nur Schlingen
gefunden, ſondern nachts auch viele Schüſſe gehört. das aber auch
am Tage gewildert wird, konnte vorgeſtern durch Herrn Gendar-
merie-Wachtmeiſter Richter wieder feſtgeſtellt werden, der einer
Perſon aus dem Nachbarort in dem Kuſtrenger Jagdaelände
1 Gewehr nebſt 3 Kugelpatronen, 1 Kaninchen, 2 Fangnetze und
über 3 Meter Zündſchnur abnahm. Das Gewehr war geſchickt
unter der FJoppe des Feſt genommenen verborgen.

Helbra, 21. Dez. (Schuhdiebſtahl.) Am Freitag
nachmittag verſuchte eine unbekannte Frau für billigen Preis
Schuhe im hieſigen Orte abzuſetzen. Da das billige Angebot
Mißtrauen erweckte, wurde die Polizei aufmerkſam gemacht.

Dieſe faßte auch die Frau und ſtellte feſt, daß es eine Bäckers
frau Z. aus Benndorf iſt, die die Schuhe in einem Schuk
geſchäft in Benndorf geſtohlen hatte.

Merſeburg, 21. Dez. (Abgefaßt) wurden Sonntag
nachmittag zwei junge Burſchen, die einen Treibriemen der
n ine, die bei Kriegsdorf an der neuen Bahnſtrecke
arbeitet, zerſchnitten hatten und die Stücke wegſchleppen wollten.
Vom Gendarmen zum Ortsrichter geführt, entwichen die beiden
dort, trotzdem ſie aneinander gefeſſelt waren, durchſchwammen
wiſchen Wallendorf und Tragarth die angeſchwollene Luppe undnen erſt nach ſtundenlangem Suchen wieder aufgegriffen

werden.

Verſchiedene Nachrichten
g. Zöſchen b. Merſeburg, 21. Dezember. Sittlich-keitsverbrechen.) un der Straße von Zſo chen nach

Rodden war ein 16 jähriges Mädchen in einer dortigen Sandgrube
mit Sandſieben beſchäftigt. Ein vorüberfahrender Geſchirrführer
trat an das Mädchen heran, begann ein Geſpräch in deſſeit
Verlauf er es faßte, zu Boden warf und vergewaltigte. Die
Tat kam alsbald zur Kenntnis des Bezirkswachtmeiſters aus

ſchen, welcher ſofort die gung Wüſtlings aufnahm.
Die Spur führte nach Schkeuditz. rt konnte ſchließlich der
Täter ermittelt werden.

Jena, 20. Dez. (Die Gewinnbeteiligung bei
der Firma Zeiß.) Die Firma Carl Zeiß, die mehrere
tauſend Arbeiter beſchäftigt, läßt ihre Geſchäftsangehörigen an
dem von ihr erzielten Gewinn in Form einer Lohn- und Gehalts-
nachzahlung vor Weihnachten teilnehmen. Die höchſte betrug
bisher 10 Prozent. Jm Vorjahr unterblieb eine Nachzahlung.
Nun hat die Geſchäftsleitung mitgeteilt, daß ſie für die beiden
Geſchäftsjahre 1913/14 und 1914/15 eine ſolche von je ſechs
Prozent gewährt. Die Summe begziffert ſich auf etwa
235 Millionen Mark. Bemerkenswert iſt, daß die
Kriegsteilnehmer, die vor dem 1. Auguſt 1914 im Dienſt
der Firma geſtanden haben, an der Lohn- und Gehaltsnach-
zahlung voll teilnehmen, ohne Rückſicht darauf, ob ſie
ſeit Kriegsausbruch bei der Firma beſchäftigt geweſen ſind. Bei
Berechnung ihres Anteils wird der wirklich von ihnen verdiente
Lohn oder Gehalt um den Betrag erhöht, den ſie bei normaler
Arbeitszeit verdient hätten, wenn ſie während der Dauer des
Heeresdienſtes in der Firma beſchäftigt geweſen wären. Bei
den im Krieg Gefallenen wird die Zeit bis zum 30. September
1915 berückſichtigt. Die Anteile der zum Heeresdienſt Einbe-
rufenen werden, ſoweit ſie nicht perſönlich andere Verfügung
treffen, als Sparguthaben bei der Fabrikſparkaſſe an

legt.
Königerode (Südharz), 20. Dez. (Die Wildſchweine),

die ſich im letzten Jahre beſonders ſtark vermehrt zu haben ſchei-
nen, richten in den Saatfeldern der hieſigen Flur beträchtlichen
Schaden an. Es wäre an der Zeit, hier energiſch einzugreifen.

Vermiſchtes
Gründung eines weſtfäliſchen Heimatbundes

Ein weſtfäliſcher Heimatbund iſt in Münſter i. W.
unter dem Protektorat des Oberpräſidenten und des Landes-
hauptmanns der Provinz Weſtfalen und unter dem Vor
ſitze des Freiherrn von Kerekerink zur Borg ge-
gründet worden. Mitten im Weltkriege haben ſich in dieſem
Bunde ſämtliche heimatskundlichen Vereinigungen von
Weſtfalen und Lippe mit einer Geſamtzahl von etwa
30 000 Mitgiedern zuſammengeſchloſſen, um auf breiteſter
Grundlage die vielfältigen Aufgaben des Heimatſchutzes
und die ſeiner harrenden Friéedensarbeiten zu beraten.

Dreifacher Raubword
Jn Puſchkau bei Reichtal im Kreiſe Namslau wurde wäh

rend der Kirchzeit am Sonntag ein dreifacher Raubmord
in der Wohnung des Stellenbeſitzers Sobotta, der zurzeit im
Felde ſteht, verübt. Zwei junge Leute von 15 und 18 Jahren

rangen, während die Frau in der Kirche war, in die Wohnung
ein, ſtahlen einen Geldbetrag und töteten die drei Kinder der
d m Alter von 3, 5 und 8 Jahren. Die Täter wurden ver
afrtet.

(Nachdruck verboten.)

Die blonde Lüge
18] Geſellſchaftsroman von A. v. Panhuys

Er nahm die Schußwaffe und hob ſie ein wenig. Er
mußte doch die Sicherung abſtellen.

Es klopfte. Er überhörte es, erſt ein abermaliges
Klopfen riß ſeine Gedanken wieder in die Gegenwart.
Er legte den Revolver in den Schubkaſten zurück und
ſtand auf.

„Herein!“ rief er faſt überlaut.
Der Diener trat ein.
„Ein dringendes Telegramm!“

Ruhig nahm Frank Mangeledorf das kleine zuſammen-
gefaltete Papierſtreifchen entgegen und erſt als ſich der
Diener wieder entfernt hatte, öffnete er es.

„Sicher irgend eine neue ſchlechte Kunde,“ dachte er
und lächelte wie ein Menſch, der über allem ſteht, den
nichts mehr treffen kann. Er ging ins Lichtbereich und riß
die Depeſche auf.
Das Telegramm war aus Wiesbaden von Arent van
Hoogſtraaten, ein Sterbender wünſchte ſein ſchnelles
Kommen.

Verwirrt hielt der Mann dus Blatt in der Hand.
Was ſollte er tun, was mußte er tun? Ein Sterbender
rief ihn. Ein Sterbender! War er das nicht auch, und
na e diekem einen Ausnahmefall nicht die eigene Per
on vor

Wäre die Depeſche fünf Minuten ſpäter eingetroffen,
dann hätte er ſie wohl kaum noch leſen können, dann hatte
der Revolver ſeine Scharldigkeit bereits getan. Sollte
er den Ruf ungehört verhallen laſſen ſollte er vergeſſen,
daß einer, an deſſen Lager der Tod ſtand, ſeine Gegenwart
begehrte?

Arent van Hoogſtraaten!
Wochenlang hatte er nicht mehr an ihn gedacht und

nun erhob ſich plötzlich die Erinnerung an jenes letzte Mal,
da er den Holländer geſprochen. Die Erinnerung an den
Tag, da ihm Arent van Hoogſtraaten von ſeinem Teſta
ment geredet und ihm das Wohl ſeiner kleinen Juliane ſo
innig ans Herz gelegt. Und er, er hatte gelobt, dem Kind
ein Vater zu ſein.

Und die Großzügigkeit des Teſtaments fiel ihm ein,
damals war ihm das gar nicht von ſo beſonderem Intereſſe
geweſen, denn damals ſtand ja die Firma „Mangelsdorf
u. Sohn“ noch feſt, ſo eiſenfeſt. Heute heute aber.

Er preßte die Nägel in die Handflächen, um einen
z zu ſpüren, denn die düſteren Schleier, die ſeine

verbüllten, boben ſich plötzlich und der Blick in
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ment, das Arent van Hoogſtraaten gemacht, das brachte
ihm ja die Rettung, denn es gab ihm die freie Verfügung
über ein großes Vermögen,. Es genügte, um noch einmal
ganz von vorn anzufangen, genügte, jedes Mißtrauen das
ſich an ihn heranwagte, zu ktöten, genügte, ihm das Leben
zu ſchenken.

Jubelnde Freude erfüllte ihn, zitternde, beſeligende
Freude.

Doch langſam drängten ſich andere Gedanken vor.
Durfte er das Geld für ſeine Zwecke nutzbar machen, be
ſaß er das Recht?

Ob Arent van Hoogſtraatn nicht ſein Teſtament
ganz, ganz anders abgefaßt hätte, wenn er gewußt, wie ſich
inzwiſchen alles gewendet. Ob er ihn nicht vielleicht mit
Mißtrauen betrachtet hätte und lieber das Geſchick ſeines
Töchterchnes und ihres Vermögens in andere, ihm zuver
läſſiger dünkende Hände gelegt hätte.

In zuverläſſigere Hände?
Er trug doch keine Schuld an dem Schickſal des alten

Bankhauſes Ob mit, ob ohne Schuld, bei den meiſten
Menſchen gilt der Schein. Und Arent van Hoogſtraaten
war doch auch nur ein Menſch.

Hin und hergeriſſen von ſeinen Erwägungen, las
Frank Mangelsborf abermals das Telegramm durch.

„Jch will ſofort nach Wiesbaden hinüberfahren,“ ent-
ſchied er ſich, „der Wunſch eines Sterbenden iſt heilig und
ich will ihm ehrlich Aufſchluß geben, wie alles ſteht. Dann
mag er wenn er will, ſein Teſtament ändern.“

Mit bitterem Lächeln ſegte ſich Frank Mangelsdorf,
daß ihm auch morgen noch Zeit bliebe, ſein Leben zu
enden.

Er ſteckte die Depeſche zu ſich und ſchlüpfte in den
dicken Ulſter, den er vorhin, ebenſo wie den Hut, mit ins
Zimmer genommen, dann langte er nach dem auf einem
Büchergeſtell liegenden Kursbuch. Wenn er ſich eilte, konnte
er noch den Fünfuhrzug erreichen. Er hatte ungefähr eine
Viertelſtunde zu laufen bis zum Bahnhof. Und laufen
mußte er, da Rita immer das Auto benützte.

Draußen rief er dem Diener zu, er wiſſe noch nicht,
wann er weder zurück ſei, dann ſtürmte er davon.

Kopfſchüttelnd ſah ihm der Diener nach. Komiſch,
ſein ſonſt ſo bedächtiger Herr rannte ja förmlich.

Erſt als er in Wiesbaden ausſtieg, fiel es Fronk Man
gelsdorf ein, daß er ſeinen „Abſchiedsbrief“ an Rita auf
dem Schreibtiſch hotte ſiegen laſſen.

Wenn ſie ihn fand, wie würde ſie erſchrecken.
Aber ſie kam wohl nicht ſo früh heim. und wenn,

wahrſcheinlich betrat ſie doch kaum ſein Zimmer. Auf

jeden Fall aber mußte er ſich eilen, ſobald als möglich
wieder in Frankfurt zu ſein.

Vielleicht brachte er eine Freudenbotſchaft mit,
vielleicht ließ. Arent van Hoogſtraoten, trotz ſeines ehr-
lichen Bekenntniſſes über ſeine zerrütete finanzielle Lage,
das Teſtament in der alten Faſſung.

Vielleicht!
Dann durfte er mit friſcher Kraft das alte Bankhaus

„Mangelsdorf u. Sohn“ neu fundieren, dann hatte er ein
ſüßes Töchterchen, und Rita würde als Schützerin des
kleinen Geſchöpfes frauenhafter werden, denn ihr Herz
mußte ſich ja erwärmen in der ſtändigen Nähe des unſchul-
digen kleinen Weſens.,

Frank Mangelsdorf ſchämte ſich plötzlich, alle ſeine
Zukunftshoffnungen, all ſein Zukunftsglück, auf den Tod
eines Menſchen aufzubauen.

Und doch, Arent van Hoogſtroaten mußte ſterben,
wenn Frank Mangelsdorf leben ſollte.

10. Kapitel.
Frank Mangelsdorf fand keinen Sterbenden, wie er

erwartet, ſondern einen Toten.
Bald nach Abſendung der von ihm dringend ge-

wünſchten Depeſche, ſei Arent van Hoogſtraaten ent
ſchlafen, teilte ihm der Arzt mit, der noch anweſend war
und ihm teilnehmend die Hand drückte. Er mochte ihn
wohl für einen Verwandten halten.

Da hatte alſo der Tod die Entſcheidung gefällt, vor
der er doch ein wenig gezittert hatte, denn nun behielt das
Teſtament ſeine Gültigkeit, dem Toten brauchte und
konnte er keine Geſtändniſſe mehr machen.

Die kleine Juliane ſchlief bereits, ſie hatte ſchon ge
ſchlafen, da ihr Vater ſeinen letzten Atemzug tat und ihre
Baboe hockte wie ein gelbes Hexenweibchen neben dem
weißen Bettchen. Denn häßlich war die indiſche Kinder
frau; das überglatte Strähnenhaar war gar zu weit aus
dem kleinen knochigen Geſicht zurückgeriſſen, in dem die
flache Naſe wie ein Punkt ſaß. Dieſe Baboe glich ſo gar
nicht den reizvollen Javaninnen, von denen ihm Arent
van Hoogſtraaten gelegentlich erzählt. Aber die kleine
Juliane würde einſtens zu einer ſolch bezaubernden,
fremk artig ſchönen Blume erblühen, dachte Frank Man
gelsdorf, als er ſich über das Bettchen des ſchlafenden
Kindes neigte. Ein ſeltſames Gefühl, das am eheſten wohl
einer großen Dankbarkeit zu vergleichen war, machte ihm
dabei die Bruſt weit. Am liebſten hätte er die kleine
Schläferin aus dem ſchneeigen Linnen emporgeriſſen und
ſie geküßt, immer wieder geküßt: Das ſüße Kind wor
ſeine Lebenrsretterin, ſie gab ihm Frieden, Ruhe und



Aus Halle und Umgebung
Halle, den 22. Dezember.

Winters Anfang
Der kalendermäßige Winter hält am 22. Dezember

Fiwen Einzug. Um 11 Uhr abends des genannten Tages
ritt die Sonne in das Zeichen des Steinbocks und erreicht

gleichzeitig ihre größte ſüdliche Abweichung vom Aequator.
Es iſt die längſte Nacht und der kürzeſte Tag des Jahres,
und während in klimatiſcher Hinſicht der Winter nun erſt
ſeinem Höhepunkt entgegengeht, beginnt binnen wenigen
Wochen die Länge des Tages ſchon w ſo ſtark zuzu
nehmen, daß das allmähliche Höherrücken der Sonne und

zYertangerung ihres Tagesbogens auch äußerlich auf

Wenn trotz dem die normalerweiſe kälteſte Zeit des Jahres
nunmehr erſt herannaht, ſo iſt das eine Folge der nur langſam
vor ſich gehenden Abkühlung des Meeres. Es dauert geraume
Zeit, bis der Ozean in den gemäßioten Breiten die während des
Sommers empfangene Wärme verliert; infolgedeſſen kann das
Klima des Spätherbſtes und Vorwinters noch ſehr mild ſein, ſo
bald die Luftzufuhr hauptſächlich vom Meere kommt. Das war,
von einigen Unterbrechungen abgeſehen, auch in dem nun abge
laufenen Herbſt der Fall. Er begann zur Zeit der Tag und
Nachtgleiche im September mit einer mehrtägigen Periode recht
kalten Wetters, und in vielen Gegenden Nordweſt- und Mittel
deutſchlands kamen zwiſchen dem 20. und 24. September ſchon
Nachtfröſte vor. Wohl wurden bald darauf in Weſt und Mittel
deutſchland nochmals 25, in Schwerin 26, in Aachen ſogar 27
Grad Wärme erreicht, der Septembermonat endete aber überall
mit ziemlich kühler Witterung, und im Monatsmittel lagen
Temveraturen allgemein unterhalb der normalen Werte, obwohl
der Monat in den meiſten Landesteilen reich an Sonnenſchein ge
weſen war und nur mäßige Niederſchläge gebracht hatte. Starke,
wolkenbruchartige Regengüſſe hatte es nur in der erſten Monats
woche, kalendariſch alſo noch im Sommer, gegeben. Einen fommer-
lichen Schneefall gab es auch, und zwar am 20. September in
Marienburg. Auch der Oktober war größtenteils unfreundlich und
rauh und an Stelle des Sonnenſcheinüberſchuſſes im Vormonat
trat faſt andauernde Trübung ſo daß in manchen Gegenden nicht
einmal die Hälfte der normalen Sonnenſcheinſtunden erreicht
wurde. Zu Anfang und um die Mitte des Monats gas es noch
mals etwas wärmere Tage. Sonſt war es meiſt recht unfreund
lich und beſonders nachts ſehr kühl. Gegen Ende Oktober trat
für die Fahreszeit ganz ungewöhnlich kaltes Wetter ein, und da
auch gleichzeitig in weiten Teilen des Landes Schnee gefallen
war, ſo wurde das Witterungsbild vollkommelln winterlich. Zw'
ſchen dem 28. und 30. Oktober brachten es zahlreiche Orte in
Mittel und Oſtdeutſchland auf 10, Tremeſſen hatte 11 und Zeh-
lendorf bei Berlin ſogar 15 Grad Kälte. Selbſt mittags blieb
an verſchiedenen Orten das Queckſilber unter dem Gefrierpunkt.
In Berlin waren beiſpielsweiſe der 28. und 29. die allerkälteſten
Oktobertage, die je dort beobachtet worden ſind. Sehr bedeutend
waren in der erſten Monatshälfte die Regenfälle; eine neue,
ſtarke Niederſchlagsperiode führte in der letzten Monatswoche
zu den ſchon erwähnten Schneefällen in Norddeutſchland, wo ſich

vielfach, beſonders im ganzen Nordoſten, mehrere Tage hindurch
ne mehrere Zentimeter dicke Schneedecke

te
Mit dem Beginn des November kam es beſonders im Weſten

zu einer merklichen Erwärmung. Jm übrigen dauerte aber die
trübe, vielfach neblige Witterung, wie ſie im Oktober geherrſcht
hatte, auch im November vorwiegend fort. In der zweiten Mo
natswoche überſtiegen die Temperaturen die mittleren Werte,
und faſt überall wurden mehrfach 10 Grad Wärme überſchritten,
vielfach 13 bis 14 Grad C. erreicht, ohne daß nennenswerte Nacht
fröſte vorkamen. Nach der Monatsmitte wurde es wieder kälter;
die Regenfälle gingen in allen Landesteilen, beſonders aber im
Oſten, in Schneefälle über, die beſonders im Oder- und Weichſel
gebiet ſehr lange und in außerordentlicher Stärke anhielten. Zu
Beginn der letzten Monatswoche bildete ſich auch wieder ſtrenge
Kälte aus. Am letzten Tage des Monats trat edoch im Weſten
des. Landes trübes Tauwetter ein, das ſich ſehr raſch nach Oſten
fortpflanzte und ſchon in den erſten Dezembertagen zu für die
Jahreszeit ungemein hohen Temperaturen führte, und noch höher
ſtiegen ſie am 11. Dezember, an welchem Tage faſt im ganzen
Lande mit Ausnahme des äußerſten Nordoſtens 18 bis 15 Grad C
verzeichnet wurden. Frankfurt a. Main, Herford, Erfurt,
Halle a. d. S. brachten es während dieſer Wärmeperiode ſo
gar bis auf 16 Grad über Null. Gleichzeitig fanden bei ſtürmi-
ſchen Südweſtwinden ſehr ſtarke Regenfälle ſtatt. Bei Beginn
des zweiten Dezemberdrittels trat Abkühlung ein, die allmählich
zu leichten oder mäßigen Fröſten führte, ſo daß der Witterungs
charakter während der letzten Tage des kalendariſchen Herbſtes
ſich ungefähr in normalen Bahnen bewegte.

Mat hat vielfach bereits aus den herbſtlichen Kälte
perioden dieſes Jahres auf einen ſeinem ganzen Charakter
nach ſtrengen Winter ſchließen wollen. Aber es muß ge
ſagt werden, daß ſolchen Schlüſſen große Beweiskraft nicht
innewohnt. Wohl pflegen ſtrenge Winter häufig auch be-
reits recht früh einzuſetzen; ebenſo häufig kommt es aller
dings auch vor, daß der frühzeitigen Kälte im November
und in der erſten Dezemberhälfte ein milder Nachwinter
mit andauerndem Regen und ohne Froſt folgt. Wir haben
ja auch jetzt erſt wieder geſehen, daß der ſtrengen, wenn
auch nur vorübergehenden Kälte ſowohl in den letzten
Oktober wie den letzten Novembertagen jedesmal eine be-
ſonders ſtarke Erwärmung gefolgt iſt, nach der November
kälte ſogar eine Wärmeperiode von ganz ungewöhnlicher
Stärke und Länge. Man wird alſo gut daran tun, aus
dem bisherigen widerſpruchreichen Charakter des Spät-
herbſtes und Vorwinters keine Schlüſſe auf die Witterung
der eigentlichen Wintermonate zu ziehen.

Brnuderliebe zur Kriegsweihnacht
In leider nicht wenige deutſche Häuſer brachte in dieſen

fonſt ſo ſtillen Adventswochen die Poſt jene graue Rolle mit
dem Gedenkblatt für ein im Dienſte des Vaterlandes gefallenes
liebes Familienmitglied. Dem von der Künſtlerhand des jünge-
ren E. Döpler entworfenen Blatt hat der Kaiſer das inhbalts-
ſchwere Johannis-Wort vorangeſetzt: „Wir ſollen auch unſer
Leben für die Brüder laſſen.“ Tauſende der männlichen Blüte
Deutſchlands zogen hinaus, das Pflichtgebot in freudiger Hingabe
betätigend. Schmerzliche Gedanken mögen dieſe Blätter aus
löſen gerade beim Rüſten zu dem ganz von Liebe durchdrungenen
deutſcheſten aller Feſte. Aber reden ſie nicht auch eine herzbewe
gende Sprache, iſt's nicht, als ob die, die in Flandern, in den
Karpathen, in Kurland, Serbien und an den anderen Fronten
ſtarben, eindringlich noch im Tode mahnten, daß auch wir Da-
heim gebliebenen für unſere Brüder einſtehen ſollen? Wohl iſt. s
nicht der Hunger, der unliebe Gaſt, den das allerchriſtlichſte Eng
land ſo gern an unſerm Tiſche ſähe, aber viele ringen hart um
ihr wirtſchaftliches Daſein. Die durch die Kriegslieferungen
günſtigen Ergebniſſe in Induſtrie und Handel ſind den Groß
betrieben zugute gekommen. An ihnen hatte teil die noch vom
Militärdienſte befreite Arbeiterſchaft durch vermehrten und er
höhten 2 abſeits davon ſtand der mittelſtändiſche Ge
werbe Handelsmann. Still und unverdroſſen tat er ſeine
r er feine Söhne ins Feld, daß ſie ihr Leben für die
rüder und zahlte ſeine Steuern. und ſtill

er die erſten Kriegeideihnachten überdauert,

ſind die Tage der Einkaufszeit fler das zwelte Wenet
Kriege faſt ſchon vorüber. Es iſt kein ſilberner, dein goldener

Sonntag in ſeiner alten Bedeuing geworden. Da mag denn, wer
noch in der en Lage iſt, ſeinen Lieben Geſchenke zu kau
fen, an die Mahnung aus den einſamen Soldatengräbern denken.
Leichter als jenen iſt's ihnen gemacht. Nicht ihr Leben ſollen ſie
laſſen, nur denken an die Brüder bei ihren Einkäufen. Hier wird
und jetzt zumal jeder Einkauf im Laden des Mittelſtandsmannes
ſittliches Gebot, praktiſche Betätigung der Bruderliebe zum
Beſten des Staates, in dem ſie wertvolle Glieder ſind. Schulter
an Schulter zu ſtehen, das ſollte auch im wirtſchaftlichen Kampfe
uns dieſer Krieg gelehrt haben. Bedenkt es, die Jhr noch einzu

habt: Bruderliebe, Gemeinſinn, Nächſtenliebe gilt es zu
wen

Was Vaterland, Heimat iſt, ſtärker haben wir es wohl nie
geſpürt als in dieſer Zeit. Der Heimat dienen wir, der engſten
Heimat, wenn wir dafür Sorge tragen, unſerem örtlichen Gemein
weſen geſunde Glieder zu erhalten durch unſere Kaufkraft. Da
rum iſt die Forderung, am Orte zu kaufen, kein billiges
Schlagwort, ſondern hat tiefe Bedeutung, iſt ſoziale Pflicht und
wirft, wenn ſie betätigt wird, ausſtrahlend Segen auf die ein
zelnen Bürger der örtlichen Gemeinde zurück. Vorweg aber ge
nießt der Käufer ſchon den Vorteil, gut einzukaufen, weil es kein
Geſchäftsmann unternehmen würde, die Ehre ſeines ſtadtbekann
ten Namens zu gefährden durch die Abgabe minderwertiger Er-
zeugniſſe. Und zumal beim Gabenkauf für die Krieger an der
Front, in den Lazaretten und Garniſonen iſt der Kauf meiſt im
mer Vertvrauensſache. Wenn nicht der einem ſelbſt bekannte Ver
käufer, wer ſollte denn die Gewähr bieten, daß der Feldgraue
nicht durch werkloſen, ungenießbaren Plunder überraſcht, der
karge Gabentiſch unterm kerzenſtrahlenden Baum durch fehlerhaf
ten Tand verunehrt wird?

Bruderliebe durch die Weihnachtskäufe zu betätigen, gilt ſonſt
als ſoziale Pflicht. Jn dieſem Jahre iſt es Kriegspflicht,
rechnet es mit als Hilfe zum Durchhalten, damit nicht nach dem
Kriege unzählige Exiſtenzen gebrochen am Boden liegen. Noch
iſt vieles gut zu machen, mancher Kriegsfünfer, manches Mark
ſtück ſoll noch für Gaben der Liebe verwandt werden. Ebenſo wich-
tig als ſein Leben für die Brüder zu laſſen iſt es, der Brüder
Leben zu erhalten!

Eine Warnung vor Sp'ſonen in gewerblichen
Betrieben

Das ſtellvertretende Generalkommando des 11. Armee
korps erläßt eine Bekanntmachung, deren Jnhalt auch bei
uns baachtet werden ſollte. Es heißt dort:

Jn induſtriellen Betrieben ſollen mehrfach Perſonen erſchie-
nen ſein, die ſich als Reviſoren eines Generalkommandos oder
einer Kriegsgeſellſchaft ausgaben, aber wie ſofortige Nachfor-
ſchung zeigte keinen behördlichen Auftrag hatten. Es mag ſich
zum Teil um Machenſchaften der Konkurrenz gehandelt haben.
Es iſt aber auch der Verdacht nicht von der Hand zu weiſen, daß
Agenten des Auslandes unter dieſer Maske verſucheg,
Unterlagen zur Beurteilung der wirtſchaftlichen Lage Deutſch
lands und namentlich der vorhandenen Vorräte an Rohſtoffen zu
gewinnen.

Die vom ſtevertretenden Generalkommando angeſtellten Revi
ſoren ſind angewieſen, den ihnen von hier ausgehändigten, mit
dem Dienſtſtempel verſehenen Ausweis vor Beginn ihrer Nach-
prüfung ſtets unaufgefordert vorzuzeigen.

Es wird ergebenſt erſucht, die Jnduſtrie im dortigen Kreiſe
in geieigneter Weiſe zu warnen und anzuweiſen, keiner un
bekannten Perſon irgendwelche Auskünfte über den
Betrieb zu geben, die nicht durch einen amtlichen Ausweis ihre
Berechtigung zur Vornahme von Nachprüfungen und dergl. dar
zutun vermögen.

Feſtſetzung von Einheitspreiſen für zuckerhaltige
Futtermittel und Zuſchläge dazu

Vom 19. Dezember 1915 erläßt der Reichskanzler
folgende Bekanntmachung

Auf Grund von S 8 der Bekanntmachung über zucker
haltige Futtermittel vom 25. September 1915 Reichs
Geſetzbl. S. 614) beſtimme ich:

8 1
Für die Abgabe zuckerhaltiger Futtermittel durch die Be

zugsvereinigung der deutſchen Landwirte G. m. b. H. gelten
bei Beſtellungen auf prompte Lieferung vom 20. Dezember 1915
bis 19. Januar 1916 einſchließlich die nachſtehenden Einheits
preiſe:

für je 50 kg
Rohzuckererſtprodukt. vhne Sack 12,50
Rohzuckererſtprodukt mit Sack 13,Rohzuckernachprodukt Hhne Sack 11,50
Rohzuckernachprodukt. mit Sack 12,
Tvrockenſchnitzel ohne Sack 8,
Trockenſchnißel mit Seoc 675
Zuckerſchnitzel nach dem Steffenſchen Brüh-

ahren ohne Sack 6,50Zuckerſchnitzel nach dem Steffenſchen Brüh

verfahren mit Sach 1125Melaſſetrockenſchnitzel
Melaſſetrockenſchnitzel
Getrocknete Rüben
Getrochnete Rüben
Häckſelmelaſſe mit mindeſtens 339 Zucker
Häckſelmelaſſe mit mindeſtens 33 Zucker
Häckſelmelaſſe mit mindeſtens 359 Zucker
Häckſelmelaſſe mit mindeſtens 359 Zucker
Hächſelmelaſſe mit mindeſtens 40 Zucker ohne Sack
Häckſelmelaſſe mit mindeſtens 4096 Zucker mit Sack
Torfmelaſſe mit mindeſtens 359 Zucker ohne Sack
Torfmelaſſe mit mindeſtens 3595 Zucker mit Sack
Torfmelaſſe mit mindeſtens 3722 Zucker ohne Sack
Torfmelaſſe mit mindeſtens 372 Zucker mit Sack 5,55
Kartoffelpülpemelaſſe mit mindeſtens 305

ucker Mehaſſe weit indeitent so r
Kartoffelpül l mit mindeſtens 305h ewreſe mit Sack 6,75
Kartoffelpülpemelaſſe mit mindeſtens 339
ger eg pemele aindeß s ohne Sack

offelpil aſſe mit mindeſtens 339
cker e e 7 7 ad s 7 c 7 mit Sack

Rohmelaſſe ohne Füllmaſſe g e 4,
Bei Lieferung frei Empfangsſtelle des Empfängers iſt für

bave A und Transportkoſten ein Zuſchlag zuläſſig von
18 für die Tonne bei Ladungen von mindeſtens 10 Tonnen
und von 27 A. für die Tonne bei Ladungen von weniger als
10, aber mindeſtens 5 Tonnen.

d ohne Sack 8,
mit Sack 9,75
vhne Sack 10,
mit Sack 11,50
ohne Sack 5,90
mit Sack
ohne Sack
mit Sack

v

Jnnungs- Ausſchuß zu Halle a. d. S. Jn der unlängſt
ſtattgefundenen ordentlichen Verſammlung des Jnnungs-Aus-
ſchuſſes iſt, um dem immer größer we Mangel an Ge-
n in verſchiedenen Handwerken abzuhelfen, angeregt wor-

n, Kriegsgefangene, ſoweit dieſelben handwerks
mäßig vorgebildet ſind, ein zuſtellen. Wie wir hören, iſt die
hieſige Handwerkskammer bereit, ev. die erforderlichen Schritte
bei den infrage kommenden Gefangenenlagern einguleiten, ſo
bald ſich hirfür genügend Intereſſenten bei ihr melden.

Weihnachtsfeier in der Kirche des Digkoniſſenhau-
ſes, Mittwoch den 22. Dezember 456 Uhr für unſere Krie
er, und Hauzgenoſſen. Zu dieſer Feier ſtnd

de des Hauſes herzlich willkommen. Zur Teilnahme an
ſich anſchließenden cherung können twir ten dieſom

we wegen der großen Zahl unſerer Verwundeten und Kranken
nicht einlader

Börſen- und Handelsteil
Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen: Berliner Kindl Brauerei St.
Akt. 18 Proz. Div., do. do. Pr.-Akt. 20 Proz. Div., Bolle
Weißbier Brauerei 0 Proz. Div., Spandauerberg-Brau-
e rei 5 Proz. Div., Brauhaus Nürnberg 9 Proz. Dib.,
Dortm. Aktien- Brauerei 20 Proz. Div., Dortm.
Union- Brauerei 20 Proz. Div, Georg-Marien-
Bergwerk St.Akt. 0 Proz. Div., do. do. Vorz.Aktien 6 Proz.
Div., Horch Co. MotorwagenWerke 15 Proz. Div., Kirch-
ner Co. Maſchinenbau Anſtalt O Proz. Div., Peniger Ma-
ſchinenfabrik 5 Proz. Div., Schieß Werkzeugmaſch.-Fabrik 5 Proz.
Div., Schöndorff. A.G., Düſſeldorf 5 Proz. Div.. Vogt-
län d. Maſchinenfabrik St.-Akt., 3 iv., do. do. Vorz
Akt. 6 Proz. Div., Aktienbierbrauerei Gambrinus, Dresden
6 Proz. Div., Aktienbrauerei Eberl-Faber, München
3 Proz. Div., Aktienbrauerei Homburg v. d. Höhe 0 Proz.
Div., A.G. für Malzfabrik und Hopfenhandel, Mainz
0 Proz. Div., Brauerei Schwarz-Storchen, Speyer 6 Proz.
Div., HanſaBrauerei, Hamburg 6 Proz. Div., Hofbrau-
haus, Dresden 0 Proz. Div., Malz fabrik Hambur
6 Proz. Div.. Winterhuder Bierbrauerei 5 Proz. Div.,
(Zahlbar vom 3. Januar 1916 ab.)
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Dividendenausſichten
Die Glückauf-Brauerei Aktiengeſellſchaft in Gelſenkirchen

ſchlägt eine Dividende von 8 Proz. gegen 4 Proz. i. V. vor.
Die Deutſche Babcock und Wilcox Dampfkeſſel-Werke Ak-

tiengeſellſchaft in Oberhauſen beantragt die Ausſchüttung einer
Dividende von 10 Proz. wie im Vorjaghre.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 21. Dezember. Der türkiſche Sieg auf Gallipoli und

der anſcheinend für die Regierung günſtige Ausfall der Wahlen
in Griechenland vermochten an der vorberrſchenden ſtarken Ge-
ſchäftsſtille nichts zu ändern. Soweit Veränderungen eingetre-
ten ſind, überwiegen für Jnduſtriewerte leichte Abſchwächugen.
Ausländiſche Wechſelkurſe verfolgten erneut anziehend Richtung.
Tägliches Geld bis zu 316 Proz. und darunter ſtark angeboten,

Getreidebericht

Berlin, 21. Dezember. Die Lage am Produktenmarkt hat
keine Veränderung erfahren. Die Tendenz war behauptet.
Maismehl, Reismehl und Sämereien wurden in
kleinen Poſten zu unveränderten Preiſen umgeſetzt. Wetter:
Schön. Der Getreidebericht blieb ohne Notierung.

Kurorte und Reiſen
Deutſchlands Winterſportplätze und Erholungsſtätten im

Winter 1915/16“ lautet der Titel einer ſoeben vom Bund
Deutſcher Verkehrs- Vereine unter Mitwirkung der
deutſchen Staatseiſenbahnen herausgegebenen Schrift. Das mit
künſtleriſchen Bildern reich ausgeſtattete Werk will den vielen
erholungsbedürftigen Deutſchen zeigen, welche überaus große
Zahl von Erholungsſtätten unſer Vaterland auch im Winter auf-
zuweiſen hat. Es ſoll ein zuverläſſiger Führer ſein für die-
jenigen Orte, deren Beſuch gerade n dieſem Winter für die ver-
wundeten und erholungsbedürftigen Krieger und für viele ver
Daheimgebliebenen, die in der Lrriegszeit keinen oder nur zu
kurzen Urlaub haben konnten, wünſchenswert iſt. Außer den
Winterſportplätzen ſind auch Wintererholungsorte genannt wer
den, die dem, der den Härten der Wirt erung und körperlichen An-
ſtrengungen aus dem Wege gehen will erwünſchte Gelegenheit zur
Erholung und namentlich zu Winzerſp.rziergängen bieten. Mit
Rückſicht auf die Kriegszeit ſt ein Verzeichnis derjenigen Bcode-
orte beigefügt worden, deren Betrieb auch im Winter geöffnet
iſt. Eiſenbahnkarten geben Aufſchluß über die Zufahrtswege zu
den einzelnen Orten. Die Schrift wird von den größeren Re e-
und Verkehrsbureau, von den Verkehrs-Verbänden und Ver-
einen, ſo vom Halleſchen Verkehrsverein, von den
arntlichen Auskunftsſtellen der Staatsbahnen, ſowie vom Bund
Deutſcher Verkehrs-Vereine in Leipzig, Thomaſiusſtraße 28, und
von deſſen Berliner Auskunftsſtee, dem Jnternationalen Oeffent-
lichen Verkehrsbureau, Unter den Linden 14, koſtenlos abgegeben.

Letzte Telegramme
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion

gegen die Minderheit
Berlin, 22. Dez. Der „Vorwärts“ ſchreibt Die

ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
hatte geſtern eine Ausſprache über das Verhalten der
Minderheit bei der Entſcheidung über die neue Zehn-
milliardenforderung und nahm mit 63 gegen 15 Stimmen
folgende Reſolution an:

Die Fraktion erblickt in der Sonderaktion einen Dis zi
plinbruch bedauerlichſter Art. Die Sonderaktion zer-
ſtört die Einheit der parlamentariſchen Aktionen in der ſchwie-
rigſten politiſchen Lage und iſt darum auf das ſchärfſte zu
ver urteilen. Die Fraktion lehnt die Verant-
wortung für jede Sonderaktion und für alle ſich daraus er-
gebenden politiſchen Wirkungen a b.

Dewets Freilaſſung
London, 21. Dezember. Zur Freilaſſung Dewets

und ſeiner Mitgefangenen meldet dos Reuterſche Bureau aus
Johannesburg, die Gefanzenen ſind im Einklang mit Lord
Buytons Verſprecſchen bei Eröffnung des Paslamerts
entlaſſen worden. Die Fereilaſſung wurde von der Vezablung
einer Geldſtrafe und dem Vecrſpeechen abhängig gemacht, daß die
Freigelaſſenen für die Dauer ihrer Freiheitsſtrafe ſich jeder
Teilnahme an ber Politik enthalten und keineöffentliche Verſammlung beſuchen, ſowie ihre Diſtrikte nicht ohne
Erlaubnis verlaſſen.

Wetterbericht
vom 21. Dezember: Jn ganz Deutſchland ſind geſtern verbreitete
Schneefälle aufgetreten, die jedoch nirgends erheblichere Nieder
ſchlagsmengen geliefert haben; auch heute früh fällt in den öſt
lichen Gebietsteilen noch Schnee, während im Weſten allenthalben
Aufklaren eingetreten iſt Die Temperatur iſt überall ge
ſunken und liegt im Binnenlande vereinzelt bis zu 8 Grad unter
Null. Ausſichten für Mittwoch: Zuuehmende Be
wölkung, gelinder, ſpäter Niederſchlag.

GGEEOOGTD“VVXGvGGSSSSGGoo-
Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zufchriften ſind nicht

perſönlich over an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, fondern
lediglich an diet ftieitung der Hallefchen Zeitung in Halle (Saale)
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